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Hochmut

»Und	 Sie	 sind	 sich	 sicher,	 dass	 Sie
eine	 Chance	 haben?	 Zum
Bürgermeister	 gewählt	 zu	 werden,
ist	 selbst	 für	 einen	 Insulaner	 eine
Herausforderung	 und	 kein
Selbstläufer.	 Sie	 aber«,	 er	 machte
eine	 Pause,	 und	 Petra	 Mertens	 war
versucht,	 für	 einen	 Augenblick	 die
Augen	 zu	 schließen,	weil	 sie	 genau
wusste,	was	kommen	würde,	»Sie	als
Zugezogene,	 als	 Frau	 und	 als



alleinerziehende	 Mutter,	 das	 nenne
ich	mal	Chuzpe.«
Petra	 knipste	 das	 routinierte

Lächeln	 an,	 das	 sie	 schon	 viele
Jahrzehnte	 beherrschte.	 Nie	 hätte
sie	 für	 möglich	 gehalten,	 dass	 ihr
ausgerechnet	 die	 Erfahrungen	 als
Weinkönigin	vor	über	20	Jahren	von
Nutzen	 wären.	 Wenn	 sie	 etwas
konnte,	dann	war	es	Repräsentieren,
auf	 Knopfdruck	 eine	 fotogene
Haltung	 einnehmen,	 einen
gewinnenden	 Gesichtsausdruck
aufsetzen.
»Herr	 …«	 Nun	 war	 es	 an	 Petra

Mertens,	 eine	 Pause	 einzulegen.	 So
grässlich	 sie	 diese	 Psychospielchen
fand,	 sie	 waren	 ein	 Teil	 des



Konstrukts.	Solange	sie	nicht	an	den
Schalthebeln	saß,	tat	sie	gut	daran,
sich	 wenigstens	 teilweise	 den
Konventionen	 zu	 beugen.	 Nach	 der
Wahl	 würde	 sie	 alle	 Möglichkeiten
nutzen,	 um	 Kommunikation	 und
Transparenz	 zu	 verbessern.	 Nur,
dass	 ihre	 Gegner	 und	 die
konservativen	 Wähler	 genau	 das
befürchteten.	Deswegen	hielt	sie	 in
dem	 Punkt	 die	 Füße	 stiller,	 als	 es
ihre	Art	war.	Sie	hatte	schon	zu	viele
Lasten	 im	 Gepäck,	 die	 immer	 und
immer	wieder	auf	den	Tisch	gepackt
wurden,	 wie	 der	 vor	 ihr	 sitzende
Journalist	bewiesen	hatte.
»Klöne«,	antwortete	er	nach	einer

sekundenlangen	 Verzögerung	 und



mit	einem	süffisanten	Grinsen.
Ja,	sie	wussten	beide,	was	 für	ein

Spiel	hier	stattfand.
»Herr	Klöne,	stimmt.	Wir	hatten	ja

schon	 einmal	 das	 Vergnügen.	 Ihren
Artikel	 in	 Ihrem	 Internetblog	 über
die	 Insel	 habe	 ich	 durchaus	 zur
Kenntnis	genommen.«
»Das	freut	mich,	Frau	Mertens.	Es

dürfte	für	Sie	ja	nicht	uninteressant
sein,	was	auf	der	Insel	passiert	und
gedacht	wird.	Und	das	 lässt	sich	 in
einem	 Blog	 etwas	 differenzierter,
oder	sagen	wir	sogar	unverfälschter
darstellen	 als	 in	 einem	 offiziellen
Presseorgan.«
Petra	 seufzte.	 So	 wie	 Klöne	 es

formulierte,	 hörte	 es	 sich	 an,	 als


